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1
Einleitung

Der in den achtziger Jahren des vergange-
nen Jahrhunderts begonnene Risikodis-
kurs ist in der Tagespolitik angekommen.
Dass die „lebenslange“ Beschäftigung in
demselben Betrieb der Vergangenheit an-
gehöre, dass wir alle mehrmals im Leben
den Beruf wechseln müssen und dass der
Arbeitsmarkt noch „flexibler“ werden soll,
ist zum Gemeinplatz geworden. Ob dieses
alles nun schon Realität geworden ist und
überkommene beschäftigungsstabilisie-
rende Institutionen ins Museum verwiesen
hat, oder ob es sich um ein erst noch zu ver-
wirklichendes Ziel handelt – in jedem Fall
ist der „Turbo-Arbeitsmarkt“ ein unver-
zichtbarer Bestandteil zeitgenössischer
Modernisierungsrhetorik.

Um diese und weitere Thesen einer sta-
tistischen Überprüfung zu unterziehen,
haben wir in einem von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft geförderten und
am Institut Arbeit und Technik (Gelsenkir-
chen) von 1999–2003 durchgeführten For-
schungsprojekt Analysen mit der IAB-Be-
schäftigtenstichprobe durchgeführt. Von
den umfassend in Erlinghagen (2003) do-
kumentierten und in verschiedenen Einzel-
aspekten bereits vielfältig publizierten Er-
gebnissen wird im Folgenden nur die be-
triebsgrößenspezifische Analyse präsen-
tiert. In Abschnitt 2 resümieren wir einige
Argumente, die die Erwartung abnehmen-
der Beschäftigungsstabilität begründen
und die eng mit der Renaissance kleinerer
Betriebseinheiten zusammenhängen. In
Abschnitt 3 geben wir die erforderlichen

früher auf die Signale des Marktes zu rea-
gieren. Hieraus wird geschlossen, dass auch
die Beschäftigung „flexibler“ werden müs-
se. Dabei wird unter „flexibler“ Beschäfti-
gung in der Regel verstanden, dass Unter-
nehmen Anzahl und Zusammensetzung
der von ihnen eingesetzten Arbeitskräfte
rascher und mit weniger äußeren Hemm-
nissen an wechselnde Erfordernisse anpas-
sen.

Dabei kommt als verschärfende Bedin-
gung hinzu, dass – ungeachtet der global
weiter fortschreitenden Konzentration
wirtschaftlicher Macht – die Betriebsein-
heiten kleiner werden (OECD 1985; Sen-
genberger/Loveman/Piore 1990). Für den
Trend zu kleineren Betriebsgrößen wird
eine Reihe von Gründen angenommen, so
z. B. die Etablierung neuer Unternehmens-
strategien und Produktionstechnologien
(Stichwort:„Outsourcing“ oder „Lean Pro-
duction“) (Cramer 1990, S. 26; Acs/Aud-
retsch 1990, S. 4 f), Flexibilitätsvorteile so-
wie Vorteile bei der Anwendung moderner
Technologien gegenüber Großbetrieben
(Leicht/Stockmann 1993, S. 246 f) oder
aber die besondere Bedeutung kleiner Fir-
men in den neuen Wachstumsbranchen
des Dienstleistungssektors (Cramer 1987;
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Ausgangspunkt des Beitrags ist die weitverbreitete Annahme, dass die Erwerbsverläufe von Beschäftigten in den vergangenen Jahr-
zehnten zunehmend „diskontinuierlich“ geworden seien. Empirisch lassen sich jedoch weder im Zeitverlauf generell erhöhte Fluktua-
tionen noch eine generelle Destabilisierung von Betriebsbindungen feststellen. Wie ist diese Diskrepanz zu erklären, wenn sich das 
Beschäftigungssystem im Übergang von der Industriegesellschaft der 1970er zur Dienstleistungsgesellschaft der 1990er Jahre
unbestreitbar in wesentlichen Punkten gewandelt hat? Der Beitrag gibt Antworten auf diese Frage, indem auf Basis der Daten der IAB-
Beschäftigtenstichprobe (IABS) eine betriebsgrößenspezifische Analyse von Arbeitsmarktmobilität und Beschäftigungsstabilität
vorgenommen wird.

Informationen über Datensatz und Metho-
dik und stellen die Befunde bezüglich Fluk-
tuation der Arbeitskräfte und Stabilität der
Beschäftigungsverhältnisse nach Betriebs-
größe dar. In Abschnitt 4 bieten wir einige
Erklärungen einerseits für die festgestellte
Tendenz einer gesamtwirtschaftlich leicht
zunehmenden Beschäftigungsstabilität,
andererseits für die Divergenz zwischen
statistischer Stabilisierung und „gefühlter“
Destabilisierung an.

2
Gute Gründe für die
Erwartung abnehmender
Beschäftigungsstabilität

Wie immer man sich im allmählich abklin-
genden „Globalisierungs“-Diskurs positio-
nieren mag, so dürfte doch unbestritten
sein, dass Unternehmen sich heute durch
den Abbau von Handelsschranken, die
Erleichterung und Verbilligung des Waren-
transports, die Entstehung eines weltum-
spannenden Informations- und Kommu-
nikationsnetzes und den Abbau von staat-
lich geschützten Monopolen einer größe-
ren Anzahl von Konkurrenten gegenüber
sehen als früher. Die Verschärfung des
Wettbewerbs führt zu einer Verkürzung der
Innovationszyklen. Insbesondere in Volks-
wirtschaften, die den internationalen Wett-
bewerb nicht primär über Kostenvorteile
gewinnen können, wird neben der Qualität
und Liefertreue die „time to market“ zum
entscheidenden Parameter des Wettbe-
werbs. Vor diesem Hintergrund gilt es als
Selbstverständlichkeit, dass Unternehmen
vor der Anforderung stehen, „flexibler“ als
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Leicht/Stockmann 1993). Kleinere und
spezialisiertere Betriebe haben weniger
Freiheitsgrade, einen Rückgang der Nach-
frage im einen Bereich durch vermehrte
Aktivität in einem anderen Bereich auszu-
gleichen. Deshalb wird für solche Betriebe
von einer generell höheren Beschäftigten-
fluktuation und damit zusammenhängend
von einer geringeren Beschäftigungsstabi-
lität ausgegangen (Schmidt 1995, S. 181ff;
Neubäumer 1995).

Alles läuft darauf hinaus, dass die Be-
triebe ihre Anpassung an wechselnde Er-
fordernisse des Marktes nur durch das Ent-
lassen und Einstellen von Arbeitskräften
bewerkstelligen können. Dieses erscheint
auch verstärkt möglich in einer „Informa-
tionsgesellschaft“ (Castells 1996), in der die
informationstechnische Durchdringung
der Arbeitsabläufe ihre Standardisierung
und Kontrollierbarkeit vorantreibt. Damit
könnten Arbeitskräfte – so scheint es je-
denfalls – wieder so austauschbar werden
wie in vor- und frühindustriellen Zeiten.

Infolge dessen wird davon ausgegan-
gen, dass
– Beschäftigungsformen mit verringertem
Bestandsschutz in dem Maße zunehmen
müssten, wie sie rechtlich zugelassen wer-
den;
– die tatsächliche Lebensdauer von Be-
schäftigungsverhältnissen abnehmen und
folglich
– die Mobilität der Arbeitskräfte auf dem
Markt zunehmen müsse.

Neben diesen grundlegenden Verände-
rungen in den Betrieben (Arbeitsnachfra-
ge) sprechen auch Veränderungen in den
privaten Haushalten (Arbeitsangebot)
dafür, dass die Stabilität der Beschäfti-
gungsverhältnisse abgenommen haben
müsste. Als Stichworte sind hier die im
Zuge einer fortschreitenden Individuali-
sierung zunehmende „Pluralisierung von
Lebensformen“ zu nennen, die – so die
These – schließlich dazu führe, dass die
Erwerbsbiographien von immer mehr
Menschen turbulenter und brüchiger wer-
den (Beck 1986, 1997; Berger/Sopp 1992;
Beck/Beck-Gernsheim 1994; Mutz et al.
1995; Bonß 1999). Diese Argumente lassen
sich mit dem von uns benutzten Datensatz
nicht näher nachprüfen, da Informationen
über den lebensweltlichen Kontext darin
fehlen. Aber natürlich lässt sich überprü-
fen, ob das prognostizierte Ergebnis einer
gesamtgesellschaftlichen Destabilisierung
von Beschäftigung eingetreten ist oder
nicht.

3
Betriebsgrößenspezifische
Analyse mit der IABS

3.1 DATENBASIS: DIE IAB-
BESCHÄFTIGTENSTICHPROBE (IABS)

Eine umfassende und verlässliche Daten-
basis für die Analyse von Erwerbsverläufen
in Deutschland bietet die sogenannte IAB-
Beschäftigtenstichprobe (IABS). Dieser
Datensatz beruht auf einer einprozentigen
Stichprobe aus den Versichertenkonten, die
bei der Bundesanstalt für Arbeit (BA) für
sozialversicherungspflichtig Beschäftigte
zwischen 1975 und 1995 geführt worden
sind. Diesen „prozessproduzierten Daten“
werden Informationen über die Betriebe,
die Stichprobenmitglieder im Ziehungs-
zeitraum beschäftigt haben, zugespielt
(Bender/Haas/Klose 2000). Die IABS ent-
hält tagesgenaue Informationen über die
Erwerbsverläufe von knapp 560.000 Perso-
nen im Zeitraum von 1975 bis 1995.

Aus den Eigenschaften der Daten und
aus unserer Analyseabsicht ergeben sich
folgende Beschränkungen:1

– Da ein möglichst langfristiger Trend
nachgezeichnet werden soll, schließen wir
die erst ab 1991 verfügbaren Daten über

Beschäftigungsverhältnisse in den neuen
Bundesländern aus der Analyse aus.
– Die IABS enthält nur Daten über sozial-
versicherungspflichtige Beschäftigungsver-
hältnisse – es ist jedoch daran zu erinnern,
dass von den sogenannten „atypischen“
Beschäftigungsverhältnissen die Teilzeitar-
beit oberhalb der Geringfügigkeitsgrenze
ebenso wie befristete und Leiharbeitsver-
hältnisse sozialversicherungspflichtig sind,
so dass im untersuchten Zeitraum rund
80% der Erwerbstätigen erfasst sind.
– Analysen sind nur bis zum Jahre 1995
möglich, Aussagen über die Stabilität neu
begonnener Beschäftigungsverhältnisse
folglich je nach gewähltem Analysezeit-
raum nur bis zu den Eintrittsjahren in ent-
sprechendem Abstand vor 1995.

3.2 ARBEITSMARKTMOBILITÄT UND
BETRIEBSGRÖßE

Bei der betriebsgrößenspezifischen Ar-
beitsmarktanalyse orientieren wir uns im
Folgenden an der Betriebsgrößenklassen-
definition der OECD (1985, S. 64): Bei we-
niger als 100 Beschäftigten ist von Klein-
und bei weniger als 20 Beschäftigten von

1 Ausführliche methodische Hinweise finden sich in
Erlinghagen/Knuth (2002).
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Kleinstbetrieben zu sprechen; dem stehen
mittlere Betriebe mit bis zu 500 und Groß-
betriebe mit über 500 Beschäftigten ge-
genüber.

Mit der IABS lässt sich die Verschie-
bung der Beschäftigung zwischen den Be-
triebsgrößen anschaulich nachzeichnen:
Waren 19772 rund 44 % aller sozialversi-
cherungspflichtigen Arbeitnehmer in Be-
trieben mit weniger als 100 Mitarbeitern
beschäftigt, so vergrößerte sich dieser An-

teil bis 1995 stetig auf 50 %; am Ende des
Untersuchungszeitraums arbeiteten in
Westdeutschland mehr Personen in
Kleinst- als in Großbetrieben (Abbildung 1).

Die Balken in den Segmenten der Ab-
bildung 2 illustrieren die Beschäftigtenent-
wicklung in den vier unterschiedenen Be-
triebsgrößenklassen. Das Wachstum der
kleinstbetrieblichen Beschäftigung wird
vom Konjunkturverlauf nur schwach be-
einflusst und in keinem Jahr umgekehrt;

mit wachsender Betriebsgröße nimmt der
Konjunktureinfluss zu, die Schrumpfungs-
phasen werden ausgeprägter und länger,

2 Obwohl prinzipiell in der IABS Informationen ab
dem Jahr 1975 vorliegen, beginnt der Untersu-
chungszeitraum hier im Jahr 1977, da erst ab die-
sem Zeitpunkt Betriebsgrößeninformationen in der
IAB-Beschäftigtenstichprobe zur Verfügung ste-
hen.
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Unterschiede der betriebsgrößenspezifi-
schen Fluktuationsraten abgenommen.

3.3 BESTÄNDIGKEIT VON BESCHÄF-
TIGUNG UND BETRIEBSGRÖßE

Die Daten der IAB-Beschäftigtenstichpro-
be sind tagesgenaue Verlaufsdaten, mit de-

(1988) – die Summe der begonnenen und
beendeten Beschäftigungsverhältnisse in
Beziehung zur (zweifachen) Gesamtbe-
schäftigtenzahl eines Jahres gesetzt wird.
Die LTR liefert somit ein Maß für die Ge-
samtmobilität auf dem Arbeitsmarkt.

Ein vergleichender Blick auf die ver-
schiedenen Labour-Turnover-Raten in Ab-
bildung 2 bestätigt die These von einer ge-
nerell mit steigender Betriebsgröße abneh-
menden Fluktuation der Beschäftigten.
Auffälligste Entwicklung ist jedoch, dass
die Fluktuation in Kleinstbetrieben zyk-
lusübergreifend deutlich abnimmt. Der
LTR-Wert von rund 35 % in 1995 liegt zwar
immer noch über den entsprechenden
Werten der größeren Betriebe, hat sich aber
im Vergleich zu 1977 um 12 Prozentpunk-
te verringert. Mit schwächerer Ausprägung
findet sich dieser Trend auch bei den Klein-
betrieben mit 20–99 Beschäftigten. Gene-
rell haben im Untersuchungszeitraum die

und die Gesamtbilanz ist bei Großbetrie-
ben negativ. Dabei ist die Entwicklung am
Ende des Untersuchungszeitraums mit ei-
ner Abnahme um 18 % in der vergleichs-
weise kurzen Zeitspanne zwischen 1991
und 1995 dramatisch.

Mit Hilfe geeigneter Stromgrößen las-
sen sich Mobilitätsentwicklungen auf dem
Arbeitsmarkt abbilden. Die IAB-Beschäf-
tigtenstichprobe bietet die Möglichkeit,
Eintritts- und Austrittsraten zu berechnen,
indem die Zahl der in einem Kalenderjahr
begonnenen bzw. beendeten Beschäfti-
gungsverhältnisse in Bezug zur Anzahl der
Beschäftigungsverhältnisse gesetzt wird.3

Die positive oder negative Spanne zwi-
schen Ein- und Austrittsraten in Abbil-
dung 2 entspricht der Veränderung des Be-
schäftigungsstandes. Als Durchschnitt aus
Ein- und Austrittsrate wird die sogenannte
Labour-Turnover-Rate (LTR) berechnet,
indem – in Anlehnung an Cramer/Koller
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3 Als „Eintritt“ wird die Aufnahme eines neuen so-
zialversicherungspflichtigen Beschäftigungsver-
hältnisses gewertet. Ein „Austritt“ liegt bei der Be-
endigung eines bestehenden sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigungsverhältnisses vor, wobei
Unterbrechungszeiten (bspw. aufgrund längerer
Krankheit oder aber wegen Erziehungszeiten) als
fortgesetztes Arbeitsverhältnis behandelt werden.
Bei einem Wechsel von Voll- in Teilzeit oder um-
gekehrt in demselben Betrieb wird von einem wei-
terbestehenden Beschäftigungsverhältnis ausge-
gangen (vgl. zur genaueren Modellierung Erling-
hagen 2002).
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nen sich die exakten Dauern der individu-
ellen Beschäftigungsverhältnisse darstellen
lassen. Mit Hilfe sogenannter Überlebens-
oder Survivorraten lässt sich die Stabilität
von Beschäftigungsverhältnissen als zeitab-
hängige Überlebenswahrscheinlichkeit er-
rechnen und auch graphisch als Funktion
darstellen (zur Berechnung von Überle-
bensraten vgl. Blossfeld/Rohwer 2002; Er-
linghagen/Mühge 2002). Auf diese Weise
können wir Beschäftigungsverhältnisse, die
zu verschiedenen kalendarischen Zeit-
punkten beginnen, auf einer Prozesszeit-
achse übereinander legen und beliebig
bündeln – und so z. B. in Abbildung 3 die
Stabilität der in den Jahren 1976–1980 mit
der Stabilität der 1986–1990 begonnenen
Beschäftigungsverhältnisse vergleichen.4

Bei der Analyse betriebsgrößenspezifischer
Beschäftigungsstabilität ist zu bedenken,
dass sich das erklärende Merkmal „Be-
triebsgröße“ während der Dauer eines Be-
schäftigungsverhältnisses ändert. Da dieses
Merkmal jedoch nur klassiert vorliegt und
da Wachstums- und Schrumpfungspro-
zesse der einzelnen Betriebe mit einem Da-
tensatz, dessen Einheiten Beschäftigte sind,

nicht nachgezeichnet werden können, be-
handeln wir dieses Merkmal als unver-
änderlich. Das bedeutet bspw., dass ein in
einem Kleinstbetrieb begonnenes Beschäf-
tigungsverhältnis für die Dauer seines Be-
stehens dieser Betriebsgrößenklasse zuge-
ordnet bleibt.

Abbildung 3 zeigt die Überlebensrate
neu begonnener Beschäftigungsverhältnis-
se der Eintrittskohorten 1976–1980 und
1986–1990 jeweils für die vier unterschied-
lichen Betriebsgrößenklassen. Demnach
wächst – wie erwartet – die Beständigkeit
von Beschäftigungsverhältnissen prinzipi-
ell mit der Betriebsgröße an. Darüber hin-
aus zeigt sich bei dieser Darstellung, dass
neu begonnene Beschäftigungsverhältnisse
im Zeitvergleich in allen vier Betriebs-
größenklassen stabiler werden; dies gilt ins-
besondere für die Jobs in Kleinbetrieben
(20–99 Beschäftigte).

Während in Abbildung 3 jeweils die in
fünf Jahren begonnenen Beschäftigungs-
verhältnisse aus zwei Vergleichsperioden
zusammengefasst wurden, dokumentiert
Abbildung 4 die Medianwerte der Über-
lebensraten neu begonnener Beschäfti-

gungsverhältnisse für alle einzelnen Jahre.5

Zunächst einmal zeigt sich die erwartete
Ordnung der Beschäftigungsstabilität nach
der Betriebsgrößenklasse, wobei sich die
Großbetriebe deutlich von den übrigen
Klassen abheben. Es zeigt sich aber auch,
dass die Stabilität eines in einem Großbe-
trieb begonnenen Beschäftigungsverhält-
nisses viel stärker als bei den anderen Be-
triebsgrößenklassen davon abhängt, in
welchem Jahr – d. h. in welcher Phase eines
Konjunkturzyklus – es begonnen wurde.
Und schließlich erleidet die Beschäfti-
gungsstabilität im Großbetrieb Anfang der
neunziger Jahre einen bis dahin und in kei-
ner anderen Größenklasse gekannten Ab-
sturz, der die betriebsgrößenspezifischen
Unterschiede stark verringert. Dass die De-
stabilisierung der großbetrieblichen Be-
schäftigung gesamtwirtschaftlich nicht
durchschlug, ist darauf zurückzuführen,
dass in etwa dem gleichen Zeitraum die Be-
schäftigungsstabilität in den kleineren Be-
trieben – am stärksten in der Klasse von
20–99 Beschäftigten – zunahm und dass
gleichzeitig (Abbildung 1) der Anteil klei-
nerer Betriebe an der Gesamtbeschäftigung
wuchs. Wie an anderer Stelle dargestellt
(Erlinghagen 2002), erfuhr die gesamtwirt-
schaftlich durchschnittliche Beschäfti-
gungsstabilität eine Steigerung in kurzer
Zeit: Dauerte es bei den 1984 begonnenen
Beschäftigungsverhältnissen (ähnlich wie
1976) noch 336 Tage, bis die Hälfte wieder
beendet war, so betrug dieser Wert 1988
366 Tage (+8 %) und wurde im Untersu-
chungszeitraum nicht wieder unterschrit-
ten.

Der deskriptive Befund einer abneh-
menden Bedeutung der Betriebsgröße für
die Stabilität von Beschäftigungsverhält-
nissen wird durch multivariate Analysen
bestätigt (Erlinghagen 2003). Auch unter
Kontrolle einer Reihe sozioökonomischer
Merkmale (wie Geschlecht, Qualifikation,
Branche etc.) nimmt der zunächst eindeu-
tige Zusammenhang einer mit steigender

4 Wir machen damit Aussagen über Beschäfti-
gungsverhältnisse, nicht über Personen. Das be-
deutet, Personen, die im jeweils betrachteten Zeit-
raum mehrfach den Arbeitgeber wechseln und
folglich mehrfach ein neues Beschäftigungsver-
hältnis beginnen, werden mit ihren jeweiligen Be-
schäftigungsverhältnissen auch mehrfach bei der
Berechnung der Überlebensrate berücksichtigt.

5 Jeder Datenpunkt in Abbildung 4 repräsentiert
den Median einer Überlebenskurve nach der Art
von Abbildung 3.
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Betriebsgröße zunehmenden Stabilität von
Betriebsbindungen im Zeitverlauf deutlich
ab. Beschäftigungschancen und -risiken
werden in den 1990er Jahren weitaus weni-
ger stark durch die Größe der Arbeitsstätte
beeinflusst, als dies noch in den 1980er Jah-
ren der Fall gewesen ist.

4
Zusammenfassung und
Diskussion

Die gesellschaftliche Wahrnehmung des
Beschäftigungssystems wird nach wie vor
vom Großbetrieb dominiert. Angekündig-
te Entlassungen und Betriebsstillegungen
machen nur dann überregionale Schlagzei-
len, wenn diese Größenklasse betroffen ist.
Der öffentliche Eindruck, dass die großbe-
triebliche Beschäftigung instabiler gewor-
den sei, ist durchaus zutreffend. Unzutref-
fend ist jedoch die implizite Verallgemeine-
rung auf das Beschäftigungssystem insge-
samt.

Dabei gibt der benutzte Datensatz kei-
nen Aufschluss darüber, inwieweit die zu-
nehmende Beschäftigungsstabilität in den
Kleinbetrieben auf deren veränderte Perso-
nalpolitik oder auf die Abnahme des groß-
betrieblichen „Sogs“ zurückzuführen ist.
Weitere Forschungen mit Unterscheidung
der Formen und Umstände der Beendi-
gung von Beschäftigungsverhältnissen sind
erforderlich, um zu beurteilen, ob unfrei-
willige Austritte zyklusübergreifend relativ
zu den Beendigungen insgesamt oder sogar
absolut zugenommen haben. Wenn dieses
der Fall sein sollte (erste Hinweise dazu bei
Schräpler/Schumann 2001), wäre dieses
ein zweiter Ansatz zur Erklärung der ver-
breiteten Wahrnehmung von Unsicherheit
bei real zunehmender Dauerhaftigkeit von
Beschäftigungsverhältnissen.

Ein dritter Erklärungsansatz, dessen
empirische Grundlage hier aus Platzgrün-
den nicht gezeigt werden konnte, ergibt
sich aus branchenspezifischen Analysen
der Beschäftigungsstabilität. In einigen für
die gesellschaftliche Meinungsproduktion
und -multiplikation relevanten Branchen
wie „Politische Parteien, freie Wohlfahrts-
pflege und sonstige Organisationen ohne
Erwerbscharakter“, „Organisationen des
Wirtschaftslebens“,„Kirchen, religiöse und
weltanschauliche Vereinigungen“ oder
„Verlags-, Literatur- und Pressewesen“ hat
die Stabilität der Beschäftigungsverhältnis-

se tatsächlich abgenommen; in der Wachs-
tumsbranche „Kunst, Theater, Film, Rund-
funk“ war sie immer niedrig, soweit über-
haupt in sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigungsverhältnissen gearbeitet wird.
Das Bild, das eine Gesellschaft sich von sich
selbst macht, wird vermutlich überpropor-
tional geprägt von den Erfahrungen, die ge-
rade in diesen Bereichen gemacht werden.

Zu rechnen ist schließlich mit dem Ein-
wand, die mit dem Jahre 1993 endenden
Analysen der Beschäftigungsstabilität seien
veraltet; die behaupteten gesamtgesell-
schaftlichen Veränderungen seien in den
zehn Jahren seitdem eingetreten. Hierzu ist
zunächst darauf zu verweisen, dass der von
Beck (1986) angestoßene Risikodiskurs sich
auf Zeiträume bezieht, die durchaus von
unseren Daten abgedeckt werden. Außer-
dem müssten sich grundlegende Verände-
rungen, die etwa in den neunziger Jahren
stattgefunden hätten, in den Fluktuations-
raten niederschlagen, die sich auf Grund
der amtlichen Beschäftigtenstatistik auch
für die unmittelbar zurückliegenden Jahre
berechnen lassen. Und schließlich mehren
sich auch international die Stimmen, die
entgegen dem „Risikodiskurs“ für eine
Vielzahl von Ländern einen Trend zuneh-
mender Beschäftigungsstabilität konstatie-
ren (Chuma 1998; Auer/Cazes 2000; Doo-
gan 2001).

Wie ist der Trend zur Stabilisierung von
Beschäftigungsverhältnissen zu erklären?
Wie an anderer Stelle ausführlicher darge-
legt (Erlinghagen 2003), unterschätzt der
wissenschaftliche und politische Risikodis-
kurs die Faktoren, die auf der Nachfrage-
seite beschäftigungsstabilisierend wirken:
Das Interesse der Betriebe an einer hohen
Betriebsbindung gerade im Prozess der
Herausbildung der Dienstleistungs- und
Wissensgesellschaft lässt sie interne For-
men der quantitativen (variable Arbeits-
zeiten) und qualitativen Flexibilität (viel-
fältiger Arbeitseinsatz) vor der extern-
numerischen Flexibilität (Heuern und 
Feuern) bevorzugen. Die Regelungen des
Kündigungsschutzes und der Mitbestim-
mung bei Betriebsänderungen stützen und
stabilisieren ein solches Verhalten, aber
man wird angesichts der eher geringen In-
terventions- und Sanktionsdichte (Bielens-
ki et al. 2002) kaum annehmen können,
dass sie es gegen die betriebswirtschaftliche
Logik erzwingen könnten.

Auch auf der Seite des Arbeitsangebots
gibt es Veränderungen, die keineswegs nur
in Richtung „Patchworkbiographien“ zu

interpretieren sind, sondern im Gegenteil
eine Stabilisierung der Beschäftigungsver-
hältnisse nahe legen. Die Beschäftigungs-
stabilität steigt mit dem Niveau der beruf-
lichen Qualifikation, so dass sich die Ab-
nahme des Beschäftigungsanteils von Un-
gelernten stabilisierend auswirkt. Hinzu
kommt, dass bedingt durch die zunehmen-
de Frauenerwerbstätigkeit die Anzahl der
Haushalte mit zwei Verdienern steigt. Mo-
bilitätsentscheidungen müssen daher zu-
nehmend in Abstimmung der Erwerbsper-
spektiven beider Partner getroffen werden,
und das in einem Umfeld, in dem die Ver-
einbarkeit von Kinderbetreuung und Beruf
ein noch immer unzureichend gelöstes
Problem ist. Die Mobilitätspotenziale die-
ser Haushalte nehmen folglich ab, jeden-
falls soweit mit dem Arbeitsplatzwechsel ei-
ne geographische Veränderung verbunden
ist oder soweit dadurch prekäre Zeitarran-
gements zwischen Beruf und Kinderbe-
treuung gestört werden. Schließlich ist es in
den letzten Jahren zum Gemeinplatz ge-
worden, dass das Erwerbspersonenpoten-
zial einer demographisch bedingten Alte-
rung unterliegt, und es ist bekannt, dass
Mobilitätsbereitschaft ebenso wie Mobi-
litätschancen mit zunehmendem Alter ab-
nehmen. Das muss kein Naturgesetz sein,
aber man müsste daran durch die Entwick-
lung einer neuen Kultur der Altersarbeit
(Knuth 1999) erst einmal etwas ändern, be-
vor man in einer alternden Erwerbsgesell-
schaft zunehmende oder auch nur gleich-
bleibende Mobilität erwarten kann. Insge-
samt scheinen damit auch auf der Seite des
Arbeitskräfteangebots die Faktoren zu
überwiegen, die für eine Abnahme der zwi-
schenbetrieblichen Mobilität sprechen.
Diese Tendenz kann im Hinblick auf die
Diffusion von Wissen und für die Stimulie-
rung von Innovationen durchaus proble-
matische Ausmaße annehmen. Es ist aber
ein Irrtum anzunehmen, man könne durch
die Erleichterung von Kündigungen mehr
Bewegung auf dem Arbeitsmarkt erzeugen.
Die Reaktion von Ein- und Austrittsraten
auf den Konjunkturverlauf zeigt, dass Ein-
stellungen und nicht Entlassungen der Mo-
tor auf dem Arbeitsmarkt sind. Wer mehr
Bewegung auf dem Arbeitsmarkt und da-
mit auch mehr Wiedereingliederungschan-
cen für Arbeitslose will, muss Chancen ver-
mehren und Risiken absichern.
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